
hat 1Im Laufe seINeEeSs langen Lebens Trun: 20 Bü- LIUT a die traditionelle christliche Ehelehre, der
cher als Übersetzungen VO erken Augustins INa  >; vorwirft, S1E habe unter dem Einfluß Augu-vorgelegt. ber die Qualität seiner Überset- stins die Ehe schr spirıtualisiert, der wenn
zungsarbeit ıst schon Vieles und Positives g - bei den Überlegungen v  atur un!: Ursprunschrieben worden. erübrigt sich, Bekanntes A der Seele‘ die moderne Problematik Evolu-
wıederholen Eine Gesamtwürdigung dieser
Sparte seiner Tätigkeit mu( anderen überlassen

Hon un Homuinisation anklingt.
werden un i ZIUT der Zusammenschau des

In einer ausführlichen Einleitung (24—74) nımmt
der große ugustinus-Fachmann Adolar Zum-

Gesamtwerkes legitim. Hier gilt © noch we!l keller eiıner Reihe VO Fragen Stellung, die
Werke nachzutragen, die DPerl 1974 und 197 VOT- Umkreis der 3 Abhandlungen ihren Platz haben

legt hat Zuerst wendet sich dem ach Abgang desB1e beiden Bde behalten den gewohnten Aufbau
bei Das Vorwort stellt das jeweilige Opus Au mengebenden Pelagius aup des Pela-

stins ıIn dessen zeitlichen und denkerischen g1anısmus Z Julian VO: Aeclanum bei nevent
ges 454) Anschließend stellt er die

sammenhang und bietet dem Leser Jjene nOt- Schriften VOT ach Entstehungszeit, Echtheit,wendige Urientierung, die die Lektüre des latei- Nachwirkung, Bedeutung, Quellen und Überlie-
nischen der des deutschen Textes ın einen WEeIl- ferung. Dabe:i weıst sich als der gute Kenner
eren Verständnishorizont einbindet. Demsel- der Detailfragen hier ebenso aus wıe ın den auf
ben Anliegen dienen die auf die Textwiederga- rund 160 Seiten (409-568) 1 ewachsenen Erläu-

blio hie
ben folgenden kurzen Anmerkungen und die Bi- terungen, die ihrerseits wıe CTr 1m e einer e1-

Abhandlung mıit einer Vielzahl VO  —; Fu{fs-
Der! ın Wiıen geb.) erhielt der Wie- noten die gründliche Arbeit belegen. Zur 'oll-

er Musikakademie seine musikalische Ausbil- ständigkeit des gehören e1n auch alle Zwi-
dung un: setzte die Musikstudien unter Guido schenüberschriften ausweisendes Inhaltsver-
Adler der Wiener Universität fort. Seit 1913
wirkte als UOrchestermusiker, Musikkritiker,

zeichnis, ıne Liste der Abkürzungen und eın bis
Schriftsteller un): Übersetzer. Nach dem

auf den neuesten Stand heraufgeführtes Litera-
turverzeichnis, das einen dem ForschungsstandWeltkrieg unterrT1'  ete Perl ın Wien die Fä- und -umfang entsprechenden hohen Anteil VoO

cher Violine Uun: Viola Von der Musika usübung fremdsprachiger Literatur nthält Den Abschluß
her elangte er ZUTr Beschäftigung mıiıt Augustins des bilden eın Verzeichnis der VO Augusti-Wer über die us1ı 1937 legte diese ber- 11US zıierten Schriftstellen un Autoren
setzung eCImM Verlag Ferdinand Schöningh ıIn Linz/St TIANM Karl RehbergerPaderborn VOT, WO uch die Vielzahl der übrigenÜbersetzungen erschien. starb ın Wıen a

Dezember 197/'
Linz/St. Florian Karl Rehberger FUNDAMENTALTHEOLOGIE

REIKERSTORFER JOHANN, Anton Günther.
OPP ORICK A., Aure- Späte Schriften. Lentigos und Peregrins Brief-
lıus Augustinus. Schriften die Pelagianer. wechsel und Antı-Savarese 226.) Herold, Wien

{11 Augustinus-V,, Würzburg 197  %O art 250.—, cfr
HLn j 74 E Es WarTr eın Verdienst VoO nicht leicht abschätzba-
Von der auf Bde angelegten Gesamtausgabe Ter ITragweite, da{fß der Wiener Fundamental-
der antipelagianischen Schriften Au ustins theologe Joseph Pritz (7) mıiıt der kritischen Edi-
ren zwischen 1955 und 19  S ıer CTS lenen. Die
ersten Bde enthielte uch den lateinischen SOWIeE durch eine Keihe on Schülern das (3e-

hon der Werke Günthers begonnen und selbst

Text VII, 1955; IL, 1 [, 1971) Bei I1 dankengut dieses hervorragenden Theologen
WarTr auch die lateinische Version für den ruck des 19, Jh wieder für das heutige Denken
vorbereitet, doch a uSs wirtschaftlichen Überle- fruchtbar gemacht hat Hg stammt a us dieser

leider nıcht aufgenommen worden. Schule, die vielversprechend unter-
{[1 enthält die Abhandlungen: Ehe und nımmt, VON einst mißverstandenen Ansätzen her

Begierlichkeit, übertragen VoO Fingerle (7) ıne ratiıonale Begrü ndung VoO Offenbarung un
atur und rsprung der 5Seele, ıIn der Überset- Glauben f versuchen, un S! dafß ber
ZUNg Vo axsein (7) und orick, (Ge- dem Phänomen der theol 5Sprache weder das
CN wel pelagianische Briefe. Der deutsche Text Mysterium der UOffenbarung Och das rationale
tamımt VOoO orıck In allen antipelagiani- Denken urz Oomm Das konnte weder die
schen Schriften Augustins geht zentrale neuscholastische Iradıtion och eın platter Ka-
Fragen wıe die atur des Menschen, Clie Erb- tionalismus eısten Von daher gesehen, cheint
unde (Kindertaufe), Kechtfertigung und (jna- mir as Werk (Günthers 1Im rechten theologie-de Gegen einzelne Sätze der (GGnaden- und Prä geschichtlichen Kairos wieder entdeckt worden
destinationslehre er sich schon seinerzeıt sSeIN. ach einer Zeit, da als theologisch tief
Widerspruch, un manche Außerungen Augu- galt, Was in Wirklichkeit Sprachverwilderungshns haben Im Laufe der Kirchengeschichte VOT- WarT, wird 1U Jer wıe uch anderswo die Spra-schiedenartige Deutungen gefunden., Kine BC- che un damit die Kategorien Vo (Gestalt und
wısse Aktualität ıst dem Anliegen des Kirchenva- Schönheit 1 eOo Schrifttum wieder beachtet.
ters uch eute NIC! abzusprechen; [11anMn denke Die vorliegenden Schriften unthers Kar-
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P. hat im Laufe seines langen Lebens rund 20 Bü­
cher als Übersetzungen von Werken Augustins 
vorgelegt. über die Q ualität seiner überset­
zungsarbeit ist schon Vieles und Positives ge­
schrieben worden. Es erübrigt sich, Bekanntes zu 
wiederholen. Eine Gesamtwürdigung dieser 
Sparte seiner Tätigkeit muß anderen überlassen 
werden und ist nur aus der Zusammenschau des 
Gesamtwerkes legitim. Hier gilt es, noch zwei 
Werke nachzutragen, die Perl 1974 und 1976 vor­
gelegt hat. 
Die beiden Bde behalten den gewohnten Aufbau 
bei. Das Vorwort stellt das jeweilige Opus Augu­
stins in dessen zeitlichen und denkerischen Zu­
sammenhang und bietet dem Leser jene not­
wendige Orientierung, d ie die Lektüre des latei­
nischen oder des deutsd1en Textes in einen wei­
teren Verständnishorizont einbindet. Demsel­
ben Anliegen dienen d ie auf die Textwiederga­
ben folgenden kurzen Anmerkungen und die Bi­
bliographie. 
C. J. Perl (1891 in Wien geb.) erhielt a n der Wie­
ner Musi.kakademie seine musikalische Ausbil­
dung und setzte die Musikstudien unter Guido 
Adler an der Wiener Universität fort. Seit 1913 
wirkte er als Orchestermusiker, Musikkritiker, 
Schriftsteller und Übersetzer. Nach dem 
2. Weltkrieg unterrichtete Perl in Wien die Fä­
cher Violine und Viola. Von der Musikausübung 
her gelangte er zur Beschäftigung mit Augustins 
Werk über die Musik. 1937 legte er diese Ober­
setzung beim Verlag Ferdinand Schöningh in 
Paderborn vor, wo auch die Vielzahl der übrigen 
Übersetzungen erschie n. P. s tarb in Wien am 
30. Dezember 1979. 
Li11z!St. Floria11 Karl Relzberger 

KOPPS. / MORICK D. / ZUMKELLER A., A1ire­

li11s A11g11sti1111s. Schriften gegen die Pelagianer. 
Bd. Ill (576.) Augustinus-V., Würzburg 1977. 
HLn. DM 179.-. 

Von der auf 7 Bde angelegten Gesamtausgabe 
der antipelagianischen Schriften Augustins wa­
ren zwischen 1955 und 1977 vier erschienen. Die 
ersten 3 Bde enthielten auch den lateinischen 
Text (Bel. VII, 1955; II, 1964; I, 1971). Bei Bd. III 
war auch die lateinische Version für den Druck 
vorbereitet, doch aus wirtschaftlichen Überle­
gungen leider nicht aufgenommen worden. 
Bd. III enthält die Abhandlungen: 1. Ehe und 
Begierlichkeit, übertragen von A. Fingerle (t), 2. 
Natur und Urs prung der Seele, in der Oberset­
zung von A. Maxsein (t) und D. Morick, 3. Ge­
gen zwei pelagianische Briefe. Der deutsche Text 
stammt von D. Morick. ln allen antipelagiani­
schen Schriften Augustins geht es um so zentrale 
Fragen wie die Natur des Menschen, die Erb­
sünde (Kindertaufe), Rechtfertigung und Gna­
de. Gegen einzelne Sätze der Gnaden- und Prä­
destinationslehre erhob sich schon seinerzeit 
Widerspruch, und manche Äußerungen Augu­
stins haben im Laufe der Kirchengeschichte ver­
schiedenartige Deutungen gefunden. Eine ge­
wisse Aktualität ist dem Anliegen des Kirchenva­
ters auch heute nicht abzusprechen; man denke 
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nur an die traditionelle christliche Ehelehre, der 
man vorwirft, s ie habe unter dem Einfluß Augu­
stins die Ehe zu sehr spiritualisiert, oder wenn 
bei den Überlegungen um „Natur und Ursprung 
der Seele" die moderne Problematik um Evolu­
tion und Hominisation anklingt. 
In einer ausführlichen Einleitung (24-74) nimmt 
der große Augustinus-Fachmann Adolar Zum­
keller zu einer Reme von Fragen Stellung, die im 
Umkreis der 3 Abhandlungen ihren Platz haben. 
Zuerst wendet er sich dem nach Abgang des na­
mengebenden Pelagi us neuen Haupt des Pela­
gianismus zu, Julian von Aedanum bei Benevent 
(ges t. um 454). Anschließend stellt er die 
3 Schriften vor nach Entstehungszeit, Echtheit, 
Nad1wirkung, Bedeutung, Quellen und Oberlie­
ferung. Dabei weist sich Z. als der gute Kenner 
der Detailfragen hier ebenso aus \vie in den auf 
rund 160 Seiten (409-568) angewachsenen Erläu­
terungen, die ihrerseits wieder im Stile einer ei­
genen Abhandlung mit einer Vielzahl von Fuß­
noten die gründlid1e Arbeit belegen. Zur Voll­
ständigkeit des Bel. gehören ein auch alle Zwi­
schenüberschriften ausweisendes Inhaltsver­
zeichnis, eine Liste der Abkürzungen und ein bis 
auf den neuesten S tand heraufgeführtes Litera­
turverzeichnis, das einen dem Forschungsstand 
und -umfang entsprechenden hohen Anteil von 
fremdsprachiger Literatur enthält. Den Abschluß 
des Bd. bilden ein Verzeichnis der von A ugusti­
nus zitierten Schriftstellen und Autoren. 
Linz/St. Florian Karl Relzberger 

FUNDAMENTALTHEOLOGIE 

REIKERSTORFER JOHANN, Anton Giinther. 
Späte Schriften. Lentigos und Peregrins Brief­
wechsel und Anti-Savarese. (226.) Herold, Wien 
1978. Kart. S 250.-, DM 30.-, sfr 36.-. 

Es wa r ein Verdienst von nicht leicht abschätz ba­
rer Tragweite, daß der Wiener Fundamental­
theologe Joseph Pritz (t) mit der kritisd1en Edi­
tion der Werke A. Günthers begonnen und selbst 
sowie durch eine Reme von Schülern das Ge­
dankengut dieses hervorragenden Theologen 
des 19. Jh. wieder für das heutige Denken 
fruchtbar gemacht hat. Hg. s tamm t aus dieser 
Sd,ule, die es m. E. vielversprechend unter­
nimmt, von einst mißverstandenen Ansätzen her 
eine rationale Begründung von Offenbarung und 
Glauben zu versuchen, und zwar so, daß über 
dem Phänomen der theo l. Sprache weder das 
Mysterium der Offenbarung noch das rationale 
Denken zu kurz kommt. Das konnte weder die 
neuscholastische Tradition noch ein platter Ra­
tionalismus leisten. Von daher gesehen, scheint 
mir das Werk A. G ünthers im rechten theologie­
geschichtlichen Kairos wieder entdeckt worden 
zu sein. Nach einer Zeit, da als theologisch tief 
galt, was in Wirklichkeit Sprachverwilderung 
war, wird nun hier wie auch anderswo die Spra­
che und damit die Kategorien von Gestalt und 
Schönheit im theol. Schrifttum wieder beachtet. 
Die vorliegenden Schriften Günthers hatte Kar-



dinal Schwarzenberg bis auf weniıge kxemplare HOFMANN VORBICHLER A., er Athiopen-
einstam ten lassen, weil er den utor schützen [020S bei Herodot. 194.) ( Veröff. nst. Afrika-
woll te 1e sınd uch tür den cht dUSBESPIO- nıstik Agyptologie Univ. Wien, Bd. 4)
chenen Fachmann eine Quelle der nregung Afro-Pub. Wien 197
Zzu Weiterdenken, weil sie NIC| gescheit DDiese 1e€e könnte auch für den Bibliker anre-
gedacht, sondern auch wıe die Dialoge Platons,
die Schriften der Humanısten und ıe raktate gend SeIN; geht } doch die Bestimmung des

CTNNUS lıterarıum der Triıchte ber die Athiopierder Romantiker miıt künstlerischen Ambitionen 5e1 Herodot (L, 1726 30), dem ater der
vertaßt sind. Das el nıcht, dafß S1E leicht le- Geschichtsschreibung”, Im einleitenden FOr-
71 sind, aber INa  ' kann uch als interessierter
Nichttachmann des utzens der Lektüre sicher schungsüberblick werden die entgegengesetzte-
sein, Was bei älterem theol Schrifttum her niıcht sten Meinungen registriert, die Nn ‚„‚Zuverläs-

sigster Geschichtsquelle bis ur Fabelei‘ reichen.
die Kegel ist Kaum e  as veraltert ansonsten Um einer klaren Erkenntnis V kommen,beka nntlıch sch nell wıe Arbeiten ZUfr ystema- werden dıe einzelnen Perikopen MCUu ıIn rage BC-tischen Theologie. Für die / ‚Briefe‘‘, Dialoge un stellt Handelt 5 sıch mythische der reale
satiırıschen Streitschriften Günthers gilt das
Hölderlinwort: ‚„Was die Dichter schaffen, blei- Geographie; Sind die Athiopenkönige historisch

taßbar? Was bedeuten die Geschenke: Purpur-bet ..  ew1lg
Gerhard Wınkler ewänder, Myrrhensalbe, Gold? Wıe sind die

Regensburg underdinge des Athiopenreiches ‚‚5Sonnen-
isch, Wunderquelle, durchsichtige ärge”” Z
verstehen? Wer sind die Athiopen 1m Heere es
Xerxes?KELLER ALBERT Hg.) Fragen Ün den inauben
Man ıst überrascht VO der Fülle iranıschen Vor-kin Sonntagsforum. Knecht, Frankfurt/M.

Kart lam 19.80 stellungsgutes, as bei der näheren Analyse
sichtbar wurde. Der Athiopenlogos des Vaters

DDem Prof für Philosophie und Kommunika- der Geschichtsschreibung gehört demnach niıcht
tionstheoriıe (München) ıst gelu! CN, einen zu U: lıterarıum exakter Geschichtsschrei-
Fragenkatalog zusammenzustellen, di  5UT um die bung, mMu vielmehr als Mysterien-Logos be-
Schwerpunkte Glauben Christus OTa Leid rachtet werden. Das äaufßere Kleid der (3@e-
und Tod kreist un zugleich Probleme erfaßt, die
den Menschen innerhalb und außerhalb der Kir- schichtsschreib uNng könnte geradezu als Tarnung

gelten. Nur der Eingeweihte erkennt den oll-
che bewegen. Der ıst iıne Zusammenfassung SINN. ‚„‚Der versteckte Sinn, as 5Symbolon,einiger Beispiele des ‚‚Sonntags-Forums’”, das spielte deshalb uch ıIn den Mysterienkulten ıne
I1a 1Im Frühjahr 1978 nmMIıILteN der Fußgänger- () groise Rolle‘” (1  S Schon die ntiken Schrift-
7UNE üunchen versucht hat Am spaten telleren erkannt, da{fß Herodot MythenstoffeNachmuittag wurden die Passanten durch kleine verarbeitete, und haben iıhn deshalb getadelt;Kirchenkonzerte ZuUrLE Ruhe und Besinnung e1n- verband doch cdie mythische ene mıt der
gestimmt. Daran schloß sich eine ‚‚Konferenzre- realen Z einem anzen.
de*, die weder eINeEe Predigt NOC ein akademıi- Nach Abwägung des angeführten Beweılrsmate-
sches Reftferat seın wollte. Die IThemen stellten rials omm INan tatsächlich ZUr Überzeugung,Fragen Un Menschen dar, denen s nıicht mehr dafß 1ın der Antike das lıterarıum mythi-gelingt, ınmıtten des Lebenskreises der Kırche Zz7u

stehen, die aber fragend der Kırche stehen
sche und mystische Geschichtsschreibung Be-

nd eiıne Antwort suchen und tfinden möchten.
ben nat Innerhalb des AIs dürften VOrT allem die
Samsonerzählun CM als mythische, innerhalb

Für diese Suchenden sınd diese Konferenzreden des NTs manche vangelienperikopen als mysti-uch zugeschnitten. Sie wollen ansprechen und sche Geschichtsschreibung ZUuU deuten seın, also
allmählich durch einfache, aber tachlich gründli- als Schriften, deren Tietensinn [1UT für die Ein-
che Darbietung heranzıehen. 50 ergibt sich tast
notwendig die Reihenfolge der Beiträge: geweihten taßbar ist

Das Literaturverzeichnıs cheint r vollständigZwieftelhoter: ‚‚Was heißt eigentlich christlich?““; zu sSe1N; schwer vermißt wird ber eın
Stadler ‚‚Was heißt a ott und a Christus Schlagwortregister; dadurch ıst as Auffinden

glauben?”; Rahner: ‚‚Über die Dreifaltigkeit der w wichtigen MoHhvworter ur mıiıt Hilfe des
Gottes’” und ber ‚„„‚Ewigkeit aus der Zeit‘; Rotstiftes bei der Lektüre möglich.Weissmahr: ‚‚Ist Jesus TISTIUS auferstanden?‘‘; VUzZ Schedl

Keller ‚„‚Wie kann ott das zulassen?‘‘;
Kerber: ‚‚Christliche Moral ım Wandel?*“;
Kahlefeld ‚„‚Der chrıistlıche To: H eger
‚„‚Die Zeit des Menschen”‘; Chr. Kummer: ‚,Bio0-
logisches Weltbild und biblische Botschaft“‘‘.
Die Darbietung der Themen äßt die gekonnte SCRIPTA THEOLOGICA XI Kevısta de la Fa-
Handschrift eines Oommunikationstheoretikers cultad de eologia de la Universidad de avarra
erkennen. Es bleibt Z wünschen, da{fßs dieses Pamplona 197
Büchlein als Angebot ın der Not der allgemeinen Diese Publika HON bezieht aus der ‚‚Anhänglıich-

auch wirklich 27 all- keit a den Stuhl e{rı das stärkste Kriterium SE1-Orientierungslosigkeit
ommt  A0 NT wissenschaftlichen Arbeit““ 13%1) Johannes
Linz Josef Hager Pau! ren ıst die Homilie abgedruckt
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dinal Schwarzenberg bis auf wenige Exemplare 
einstampfen lassen, weil er den Autor schützen 
wollte. Sie sind a uch für den nicht ausgespro­
chene n Fachmann eine Quelle der Anregung 
zum Weiterdenke n, weil sie nicht nur gescheit 
gedacht, sondern auch wie d ie Dialoge Platons, 
die Schrif ten der Humanis ten und die Traktate 
d er Romantike r m it künstlerischen Ambitionen 
verfaßt sind. Das heißt nicht, daß sie leicht zu le­
sen sind, aber man kann auch als interessierter 
Nichtfachmann des Nutzens der Lektüre sicher 
sein, was bei älterem theol. Schrifttum eher nicht 
d ie Regel ist. Kaum e twas veralte rt a nsonsten 
bekanntlich so schnell wie Arbeiten zur systema­
tisch en TI1eologie. Für die „ Briefe", Dialoge und 
satirischen Streitschriften A. Günthers gilt das 
1-Iölderlinwort: ,, Was die Dichter schaffen, blei­
bet ewig." 
Rege11sb11rg Gerhard B. Wi11kler 

KELLER ALBERT (Hg.), Fragen a11 de11 G/a11be11. 
Ein Sonntagsforum. (165.) Knecht, Frankfurt/M. 
1979. Kart. 1am. DM 19.80. 

Dem Prof. für Philosophie und Kommunika­
tions theorie (München) ist es gelungen, einen 
Fragenkatalog zusammenzustellen, der um die 
Schwerpunkte Glauben- Christus-Moral - Leid 
und Tod kreist und zugleich Probleme erfaßt, die 
den Menschen innerhalb und außerhalb der Kir­
che bewegen. Der Bd. ist eine Zusammenfassung 
einiger Beispiele des ,,_Sonntags-Forums::, das 
man im Frühjahr 1978 inmitte n der Fußganger­
zone von München versucht hat: Am späten 
Nachmittag wurden die Passanten ~urch kleine 
Kirchenkonzerte zur Ruhe und Besinnung ein­
gestimmt. Daran schloß sich eine „K_onferenzr~­
de" , die weder eine Predigt noch em akademi­
sches Referat sein wollte . Die Themen s tellten 
Fragen von Menschen dar, den_en es nic:J:it mehr 
gelingt, inmitten d es Lebenskre1Ses ~er Kirche zu 
s tehe n, die aber fragend vor der Kirche s tehen 
und eine Antwort sud1en und finden möchten. 
Für d iese Suchenden s ind d iese Konferenzreden 
auch zugeschnitten. S ie wollen ansp_reche~ un? 
allmä hlich durch einfache, aber fachlich grundlt­
che Darbietung heranziehen. So ergibt sich fast 
notwendig die Reihenfolge der Beiträge: H. 
Zwiefelhofer:,, Was heißt eigentlich chris tlich?"; 
R. Stadler: ,, Was heißt an Gott und an Chris tus 
g lauben?"; K. Rahner: ,,über die Dreifaltigkeit 
Gottes" und über „Ewigkeit aus der Zeil"; B. 
Weissmahr: ,, Is t Jesus Christus aufers tanden?"; 
A. Keller: ,, Wie kann Gott das zulassen?"; W . 
Kerber: ,,Chris tlid1e Moral im Wandel?"; H. 
Kahlefeld: ,,Der christliche Tod"; K. H. Weger: 
,,Die Zeit des Menschen"; Chr. Kummer: ,,Bio­
logisches Wel tbild und biblisch_e Botschaft" . 
Die Darbietung de r Themen laß t die gekonnte 
Handschrift eines Kommunikations theoretikers 
erkennen. Es bleibt zu wünsd1en, daß dieses 
Büchlein als Angebot in d er Not der allgemeinen 
Orientierungslosigkeit auch wirklich „an­
kommt''. 
Li11z Josef Hager 

HOFMANN 1. / VORBICHLER A., Der Ät/ziope11-
logos bei Herodot. (]94.) (Veröff. d. Inst. f. Afrika­
nistik u. Agyptologie d. Univ. Wien, Bd. 4) 
Afro-Pub., Wien 1979. 

Diese Studie könnte auch für den Bibliker anre­
gend sein; geht es doch 1:1m di~ Besti?1~~g ~es 
genus literarium der Berichte uber die Athiop1er 
bei Herodot (UI, 17-26 u. 30), dem „ Vate r der 
Geschichtsschreibung". Im einleitenden For­
schungsüberblick werden die entgegengesetzte­
s ten Meinungen registriert, die von „zuverläs­
s igster Geschichtsquelle bis zu r Fabelei" reichen. 
Um zu einer klaren Erkenntnis z u kommen, 
werden die einzelnen Perikopen ne u in Frage ge­
s tellt. Handelt es sich um mythische oder reale 
Geographie; Sind die Äthiopenkönige h is torisch 
faßbar? Was bedeuten die Geschenke: Purpur­
gewänder, Myrrhen_~al~e, Gold? Wie sind die 
Wu nderdinge des Athwpenre1ches „ Sonnen­
tisch, Wunderquelle, durchsichtige Särge" zu 
verstehen? Wer sind die Äthiopen im Heere des 
Xerxes? 
Man ist überrasd1t von der Fülle iranischen Vor­
s tellungsgutes, das bei der nä heren Analyse 
sichtbar wurde. De r Athiopenlogos des Vaters 
der Geschid1tsschreibung gehört demnach nicht 
zum genus literarium exakter Geschichtsschrei­
bung, er muß vielmehr als Mysterien-Logos be-· 
trachtet werden. Das äußere Kleid der Ge­
sd1ichtsschreibw1g könnte geradezu als Tarnung 
gelten. Nur der Eingewe~te erkennt den Voll­
s inn. ,,De r vers teckte Smn, das Symbolen, 
spielte deshalb auch in d en Mysterienkulten eine 
so große Rolle" (177). Schon die antiken Schrift­
s teller haben erkannt, daß Herodot Mythenstoffe 
verarbeitete, und haben ihn deshalb getadelt; 
verband er doch d ie mythische Ebene mit der 
realen zu einem Gan zen. 
Nach Abwägung des angeführten_ Beweismate­
rials kommt man tatsäch lid1 zur Überzeugung, 
daß es in der Antike das genus literarium mythi­
sche und mystische Geschichtsschreibung geg4:­
ben hat. Innerhalb des ATs dürften vor allem die 
Samsonerzählungen als mythische, innerhalb 
des NTs manche Evangelienperikopen als mysti­
sche Geschichtsschreibung zu d euten sein, also 
als Schrifte n, deren Tiefensinn nur für die Ein­
geweihten faßbar ist. 
Das Literaturverzeichnis scheint mir vollständig 
zu sein; sch wer vermißt wird aber ein 
Schlagwortregister; dadurch is t das .Auffinden 
der so wichtigen Motivwörter nur mit Hilfe des 
Rots tiftes bei der Lektüre möglich. 
Graz Cl. Sclzedl 
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